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DasVöglein in der Geige
Von SAM ZOPFI

Jakob Suter, der Lehrer an der Oberschule zu Rotholz,
lEsass eine kostbare Geige. Sein halbes Vermögen oder

mehr steckte in diesem Instrument. Er hütete seinen Schatz

mit Liebe und Zärtlichkeit, und nichts Schöneres gab es

j.„ als nach getaner Tagesarbeit im Kreise seiner

Familie zü spielèn. Wenn die Lampe brannte, wenn seine

Frau mit einer Näharbeit in ihrem Winkel sass, wenn die

Kleinen vor dem Zubettgehen sich andächtig zu .ihren Füssen
versammelten, dann wusste er, dass alle auf ihn warteten.
Immer nahm er an solchen Abenden die Geige aus dem
Kasten, streichelte sie zärtlich und liess hernach den Blick
von ihr zu seinen Lieben gleiten, gleich als ob er sagen
sfollte: „Ja, die Geige und ihr..." Und dann begann er

m spielen...

Aber eines Tages geschah es, dass der vierjährige Hans-
medi eine Frage stellte, gerade als der Vater seine Geige
«der in den Kasten legte und nach einem letzten zärt-
liehen Blick den Deckel schloss. „Vater," fragte Hansruedi,
„sag, warum singt es so schön in der Geige?"

„Ei", sagte der Vater, und in seiner guten Laune fiel
ihmein Scherz ein: „Weisst du, es ist ein Vögelein drinnen.
Ein wunderschönes Vögelein. "

„Und warum kommt es nie heraus?" fragte Hansruedi.

„Manchmal kommt es heraus," sagte der Vater, „aber
nur, wenn es niemand sieht. Es schläft fast immer, und
nur, wenn ich mit dem Bogen über die Saiten streiche,
erwacht es und fängt an zu singen. Wenn du spielen lernst,
wirst du es auch wecken können."

„Vater..." fragte Hansruedi nachdenklich: „Hast du
das Vögelein schon einmal gesehen?"

„Ja... einmal," machte der Vater tiefsinnig, „es ist
ganz klein, kleiner als alle andern, aber es glänzt wie Gold
und Silber und hat, ein rotes Schnäbelchen..."

„Ich möchte das Vögelchen auch einmal sehen", sagte
Hansruedi und bekam grosse Schlafaügen. Der Vater ver-
Less ihm, dass er das wunderbare Vögelein sehen werde,
wenn er geigen lerne und mit Liebe und Geduld übe. Danach
bekam der kleine Bub den väterlichen Gutnachtkuss und
jiess sich, schon halb eingeschlummert, von der Mutter
ins Bett tragen.

Lehrer Jakob Suter war sehr aufgeräumt. Er dachte
über seinen klugen Einfall nach. Sicherlich würde der
Gedanke an das Wundervögelchen in der Seele des Kleinen
Wurzeln schlagen und ein Antrieb werden, das Geigenspiel
'tun zu erlernen. Früher, als es dem Vater vergönnt ge-
wesen; er würde es ja leichter haben; er bekäme nicht
wie der.alte Suter die erste Geige zu Gesicht, wenn seine
ger und Handgelenke schon von harter Arbeit steif

geworden. Nein, er würde schon bald anfangen können
Mit diesem Gedanken legte sich Jakob Suter zu Bett

« träumte selber von dem wunderbaren Vöglein, das noch
oner war, als er's in seinem Scherz zu erfinden vermocht

Flügelchen waren schneeweiss und glitzerten
Gutropfen in der Sonne, seine Füsschen glichen in

f zarten Bläue zarten Vergissmeinnicht
Ja nächsten Mittag fing Hansruedi wieder von dem

wenn® länger- in der Geige zu phantasieren an. „Und
wenn

man die Geige umkehrt, fliegt es nie heraus Und
denn Gibstj an die Geige klopft? Was isst es^ Am Wasser zu trinken?"

Ar/îr ^ aüer musste die erwachte Phantasie beschwichtigen.
6 beige klopfen durfte man natürlich nicht. Auch

auf den Kopf stellen liess sie sich nicht. Sie war eine viel
zu schöne Geige. Das Vögelchen aber das Vögelchen
brauchte kein Wasser, und zu essen verlängte es nie. Es
lebte vom Spiel, und wenn man mit Liebe spielte, blieb
es gesund. Nur wenn einer mit dem Bogen wüst auf den
Saiten herumkratzen würde, müsste es krank werden.

Am Nachmittag blieben die Kinder allein zu Hause.
Der Lehrer war als guter Musiker zu einem Vortrag an
eine Konferenz seiner Kollegen verpflichtet worden, seine
Frau machte einen Besuch. An seinen Vortrag nahm
Jakob Suter seine schlechtere, gewöhnliche Geige mit. Die
gute, teure wurde nicht in fremde, vielleicht ungeheizte Säle

mitgenommen. Man brauchte auch nicht zu wissen, dass

er ein so kostbares Instrument besass.

Spät am Abend kam Suter nach Hause. Er fand in
der Küche seine Frau, blass und in Weinen aufgelöst.
Erstaunt und erschrocken sah er sie sitzen und begriff
nichts. „Jakob," sagte sie, „Jakob, du kannst dir nicht
vorstellen, was geschehen ist..."

„Was ist denn geschehen? Ist jemand gestorben? Wer?"
fragte er. Denn nichts als eine solche Nachricht konnte
seine Frau so aus der Fassung bringen.

„Ja", sagte sie, es ist jemand gestorben! Aber du wirst
nicht erraten wer!" Sie zögerte und suchte nach Worten.
„Du musst nicht erschrecken und nicht zornig werden,
Jakob! Es ist mir nicht fasslich... und du wirst es auch
nicht fassen können."

„Ist es deine Mutter?" fragte der Lehrer und flog im
Geiste die Gesichter seiner Angehörigen durch. „Nicht deine
Mutter?" sagter er, als die Frau den Kopf schüttelte.
„Wer denn?"

„Kein Mensch," antwortete sie, „kein Mensch!" Sie
machte ein ängstliches Gesicht und suchte ihn vorzubereiten.
„Wir wissen nie, was wir mit unsern Worten anrichten,
Jakob. auch wenn die Worte gut gemeint sind. ."

Plötzlich fuhr es wie ein Blitz durch das Gehirn des
Lehrers. „Die Geige?" rief er... „Hansruedi... was hat
er angestellt Hat er etwas zerbrochen ?"

„Komm, schau..." antwortete sie zitternd und brach
wieder in lautes Weinen aus. „Komm..." Sie führte ihn
in die Stube und vor den offenen Geigenkasten. Jakob
Suter warf nur einen Blick hinein, dann sank er auf einen
Stuhl und verbarg sein Gesicht in den Händen. Und, als
ob es seinem eigenen Blick nicht traue, schoss er wieder
hoch und mass den Inhalt des Kastens nochmals mit
wildem Blick. Dann liess er die Hände hangen wie' einer,
aus dem alle Kraft entwichen.

„Hansruedi..." rief er tonlos und schmerzlich.

Er wurde das Bild nicht los: Die vollkommen zertrüjn-
merten Wände seiner Geige, das Gewirre der Saiten und
den Hals, der wie das Rückgrat eines Skeletts übrig ge-
blieben. Seiner Lebtag würde ihn dieser Anblick verfolgen.

„Der Bub... der Bub", jammerte er vor sich hin.
Allein er fasste sich rascher, als seine Frau gefürchtet hatte.
Nach einer verzweifelten halben Stunde riss er sich zu-
sammen und richtete seine Vorwürfe gegen sich selbst.
Und in diesem Selbstgericht, das ihn von bewusster Schuld
frei sprach, gewann er auch die Kraft wieder. „Ja, wer
weiss, was er mit seinen Worten tut!" rief er und starrte
ins Nichts. „Danken wir dem Himmçl, dass der Bub in
seiner Unschuld nichts Schlimmeres angerichtet!"

Er seufzte tief auf,

oik SKKUK» vvoc«k 185

DasVêAìeiîi in cîe^ ^eiZe
Von 3^N 7.0OKI

lskob 8utsr, der bsbrer an der Obersebule ?:n Ootbol?,

êî>zz eins Kostbars (beige. 3ein balbss Vermögen oder

Mb steckte in diesem Instrument. Kr bütets seinen 8ebsck

git liebe und 7srtliobksit, nnd niebts 3ebänsres gab es

sii- ibu, uaeb getaner Oagesarbsit iin Kreise seiner

lzwilie 2U spielen. Wenn die bsmps brannte, wenn seine

fM wit einer bläbarbeit in ibrsm Winkel sass, wenn die

Mmwvor «lern 7ubsttgsbsn sielr andäebtig ^n ilrrsn Müssen

vemmwelten, dann wusste er, «lass alle aul ibn warteten,
jwwer nslnn er an soleben ckbendsn die (beige ans clein

lisstW, strsiobelts sie ^ärtlieb und liess bernaeb den Oliok

« ibr M seinen bisbsn gleiten, glsieb als ob er sagen
«-à: „da, die (beige nncl ibr..." lind dann begann er

m spielen...

cksr eines Vages gesebab es, dass cler vierjäbrigo Ilans-
mài eine Orage stellte, gerade als cler Vater seine (beige
«àek in äen Kasten legte und naeb sinsin letzten ^ärt-
>ià klick äsn Oeoksl sebloss. „Vater," kragte llansruedi,
.sîG vsruin singt es so sebön in der bleibe?"

,,ki". sagte der Vater, nnd in seiner Anten Kanne kiel
idmem Lebern sin: „Weisst du, es ist ein Vögslsin drinnen,
kw vnnäersebönes Vögslsin. "

„lillä warum kommt es nie beraus?" lraZts llansrnsdi.

„ànelnnal kommt es beraus," sagte der Vater, „aber
», venn es niernand siebt, bis soblält last immer, nnd
», venn ieb init dein Oogsn über die Laitsn streiobs,
«sdt es und längt an ?n singen. Wenn dn spielen lernst,
à äu es aneb wseksn können."

„Vster..." lragte blansrusdi naebdsnklieb: „blast du
à Vögelein sebon sininal gsseben?"
„ls... sininal," inaobte der Vater tislsinnig, „es ist

M klein, kleiner als alle andern, aber es glänzt 'wie (bold
wl 8ill)sr und bat ein rotes 8obnäbslebsn. "

„lob möebts das Vögelebsn aneb sininal ssbsn", sagte
llsmiueäi und bskain grosse 3eblalaügen. Der Vater ver-
liess ilun, dass er das wunderbare Vögslsin ssbsn werde,
vmn er AeiZen lsrne nnd init bisbs und (bsduld übe. Oanàeb
kksiit der kleine Onb den vätsrliebsn (butnaebtkuss nnd
l>« sick, sebon balb singssoblummert, van der Nutter
i»s bett tragen.

Keiner dgkob 3ntsr war ssbr aulgsräumt. Kr daebte
Än seinen klugen Kinlall naeb. Liebsrlieb wurde der
^ckàe an das Wundervögslebsn in. der 8sslo dss Kleinen
«Melll seblsAen nnd sin ckntrieb werden, das (bsigenspiel
-kW m erlernen, brnber, als es dein Vater vergönnt ge-
»WM; er würde es M lsiobtsr baben: er bekäine niobt
^ àer às 8utsr die erste (bsiAs ?u (lssisbt, wenn seine

îr und KlandAkIsnks sebon von barter Vrbsit steil
àrâen. Kein, er würde sebon bald anlangen können

^lit äiesein Liedanksn IsAts sieb dakob Lntsr ?:u IZstt
' itrsuinte selber von dein wunderbaren VöAlein, das noeb

- wer war, als sr's in ssinern 8eböi'2 ?n erlindsn verinoobt
8eins blüAslebsn waren sebnssweiss nnd Alit^srtsn

^sutroplsn in der 8onns, seins büssoben Zliebsn in
k?srten Lläus warten VsrAissinsinniebt
à nàebsten NittaA linA Idsnsrnsdi wieder von dsrn

itllll^ ^àuMr in der (lsiAö ?u pbantasisren an. „bind
«Mll

MSN die bleibe ninksbrt, llisAt es nie bersns? bind
denn? (lib str à (deine klonlt? Was isst es"w Nasser .u trinken?"

ill^^^ âssts die erwaebtö bbantasie besebwiebtiAön.
e beiAg Kloplen durkte inan natürliyb niobt. Vueb

aul den Kopl stellen liess sie sieb niebt. 8ie war eine viel
?u sebäns bieiAk. Das VöAkleben aber das Vögeleben
branebte kein Wasser, nnd ?u essen verlangte es nie. bis

lebte vorn 3piel, und wenn inan init biebs spielte, blieb
es gesund. Kur wenn einer init dein öoAsn wüst aul den
3aiten bsrunikrat?:sn würde, inüssts es krank werden.

Vrn VaebinittaA blieben die Kinder allein ?u bbauss.
Der bebrsr war als Autsr Nusiker ?:u einein VortrgA an
eine Konlsren? seiner KollsAgn verplliobtet worden, seine
brau niaebtö einen IZesuob. Vn seinen VortrgA nabin
dakob 3utsr seine sobleebtsre, Aswöbnliebs (deiAe init. Ois
Ante, teure wurde niobt in lreinds, viellsiebt nnAsbsixte 8äls
initAönorninen. Nan branebte aneb niobt ?u wissen, dass

er ein so kostbares Instrninent besass.

3pät ain Vbend kanr 3ntsr naeb bbauss. br land in
der Küebe seine brau, blsss und in Weinen aulAslöst.
brstannt nnd ersebroeksn sab sr sis sicken und beZrill
niobts. „dakob," saZts sie, „dakob, du kannst dir niebt
vorstellen, was Assebeben ist..."

„Was ist denn Assebsbsn? Ist jemand Asstorbsn? Wer?"
lrsAte er. Osnn niebts als eins solebs Ksobriebt konnte
seine brau so ans der bassunA brinAen.

„da", saAts sie, es ist jemand Aestorbsn! Vber du wirst
niebt erraten wer!" 8ie xöAertv und suebts naeb Worten.
„Du musst niobt srsebrseksn und niobt ziorinA werden,
dakob! bs ist mir niebt lssslieb. und du wirst es aneb
niobt lassen können."

„Ist es deine Nuttsr?" lraZte der Oebrsr und lloA im
(deists die (dssiebtsr seiner cknAsböriZen durob. „bliebt deine
Nuttor?" ssAter er, als die brau den Kopl sobüttelte.
„Wer denn?"

„Kein Nsnseb," antwortete sie, „kein Nsnseb!" 3ie
insebte sin anAstliobss Oesiebt und suebte ibn vorzubereiten.
„Wir wissen nie, was wir mit unsern Worten snriobten,
dakob. auob wenn die Worte Zut Asmsint sind. ."

blöt^liob lubr es wie sin Olit? durob das Oobirn des
Oebrsrs. „Oie blsiAk?" riel er... „Oansrusdi. was bat
er angestellt? Hat er etwas ?:erbroeben?"

„Komm, sebau..." antwortete sie witternd und braeb
wieder in lautes Weinen aus. „Komm. ." 3is lübrte ibn
in die 3tubs und vor den oklensn Osigenkastsn. dakob
3ntsr warl nur einen Oliok binein, dann sank er aul einen
3tubl und verbarg sein Oesiebt in den bländsn. bind, als
ob es seinem eigenen LIiek niobt traue, seboss er wieder
boeb und mass den Inbalt des Kastens noebmals mit
wildem Oliok. Oann liess er die lländs bangen wie einer,
ans dem alle Kralt sntwiebsn.

„Idansrusdi. " riel er tonlos nnd sebmerNieb.

br wurde das Oild niebt los : Oie vollkommen ^ertrupa-
msrtsn Wände ssiner (beige, das (bewirre der 8aiten nnd
den Ilgls, der wie das Oüokgrst eines 3kslstts übrig gs-
blieben. 3einer bebtag würde ibn dieser Vnbliek vsrlolgsn.

„Osr Oub... der Lnb", jammerte er vor sieb bin.
Vllsin er lassts sieb rasobsr, als seine brau gslürobtst batte.
Kaob einer ver^weilsltsn balben 3tunds riss er sieb
sammen und riobtste seine Vorwürls Zsgsn sieb selbst.
Ond in diesem 3slbstgsriobt, das ibn von bswusstsr 3ebuld
lrei spraeb, gewann er auob die Kralt wieder, „da, wer
weiss, was er mit seinen Worten tut!" riel er und starrte
ins bliebt». „Danken wir dem llimmpl, dass der Onb in
seiner Onsobnld niebts 8eblimrneres angsriobtst!"

Kr seuckte tisl aul.
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